
Das Kriegsbild der Zukunft

Autor(en): Krumpelt, Ihno

Objekttyp: Article

Zeitschrift: ASMZ : Sicherheit Schweiz : Allgemeine schweizerische
Militärzeitschrift

Band (Jahr): 136 (1970)

Heft 2

Persistenter Link: http://doi.org/10.5169/seals-46093

PDF erstellt am: 09.03.2021

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

http://doi.org/10.5169/seals-46093


Hand- und Gewehrpanzergranate unter erschwerten
Umstanden.

8. Ausbildung ist zu 80 % Angewöhnung, zu 10% Belehrung
und zu 10% Appell an Vernunft und Gesinnung. In der
Milizarmee neigt man dazu, die ersten 80 % zu vernachlässigen.
9. Gewohnheiten schafft man durch Üben und durch
Prüferlebnisse, bei denen sich der Mangel hinreichender
Angewohnung drastisch als Nachteil und Erschwerung herausstellt,

z. B. in der Nacht- oder Gebirgsausbildung und im
Ortskampf. Es gibt aber auch positive Prüferlebnisse!
10. Gut ausbilden heißt überhaupt nachhaltige Erlebnisse
verschaffen, die allein sich in Erfahrung und Selbstsicherheit
umsetzen. Pflichtbewußtes Üben allein genügt nicht. Methodisches

Fortschreiten reicht nicht hin. Die Erfüllung des Plansolls

im Arbeitsprogramm ist trügerisch. Das Ziel ist erst
erreicht, wenn die Truppe nicht nur ihre körperlichen und
verstandesmäßigen, sondern auch ihre Gemütskräfte einsetzt
und volle innere Anteilnahme bekundet.
11. Ins Pfefferland mit dem tierischen Ernst! Man kann auch
mit heiterem Sinn und frohem Mut seriöse Ausbildung be¬

treiben. Man kann z. B. die Verpflegung im Gelände als lästige
Unterbrechung der Arbeit oder aber als kleines Fest gestalten.
12. Körperliches Training und Körperhygiene sind Stiefkinder
unseres Milizsystems. In 17 Wochen ließe sich ein Rekrut in

gute, in 13 ein Aspirant in beste „Form" bringen, wenn man
nach sportlichen und nicht nach „militärischen" Prinzipien
methodisch vorginge. „Mutübungen", Drill und andere
Mätzchen müßten dann allerdings verschwinden. Dank solchem

Training würde auch die Körperhygiene zwangslos jedem
Soldaten zum Bedürfnis und zur Gewohnheit.
13. Ausbildung, deren Ergebnisse nicht überprüft werden,
befriedigt weder Schüler noch Lehrer. An die Stelle der viel

zu summarischen Inspektion muß ein Prüfverfahren mit
breiter Basis mit bekannten und vergleichbaren Kriterien
treten. Meßbare Leistungen sind zu messen; doch sind die
wichtigsten militärischen Tugenden und Fähigkeiten nicht
mengenmäßig faßbar.
14. Keine Ausbildung ohne vorherige Kaderausbildung.
15. Nur wer selber gute Umgangsformen sein eigen nennt,
ist fähig, sie seinen Soldaten beizubringen.

Das Kriegsbild der Zukunft
Oberst i G a D Dr. Ihno Krumpelt (BRD) /

Das Kriegsbild wird durch die innere und äußere Gestaltung
des Krieges geprägt, also durch die Größen und Verhältnisse, in
denen ein Krieg stattfindet, durch die Motive, auf denen er
beruht, durch den politischen Zweck, der durch ihn verwirklicht
werden soll, und nicht zuletzt durch die Formen, unter denen

sich das Kriegsgeschehen vollzieht.
Jeder Krieg ist anders gestaltet; kein Krieg gleicht dem anderen.

So hat jeder Krieg sein eigenes Kriegsbild. Der Krieg in Vietnam
trägt andere Züge als der Krieg zwischen Israel und den arabischen

Staaten und der totale Atomkrieg andere als der begrenzte
Atomkrieg.

Der Krieg ist die konzentrierteste Form menschlichen Lebens.

Der ständige Wandel, dem das menschliche Leben unterworfen
ist, hat einen entsprechenden Wandel in den Dingen des Krieges
zur Folge. Das 20. Jahrhundert ist ein Jahrhundert der Technik.
Die technischen Errungenschaften haben das Bild des Krieges
in unserem Jahrhundert von Grund auf geändert; sie haben vor
allem auf die Formen des kriegerischen Geschehens einen
entscheidenden Einfluß ausgeübt.

Die richtige Erkenntnis des Bildes des künftigen Krieges ist

von maßgeblicher Bedeutung für eine zutreffende Gestaltung
des Kriegsplanes und des Rüstungsplanes sowie für eine sinnvolle
Anwendung der Kriegsmittel. Die auswertende Betrachtung der
Geschehnisse der beiden Weltkriege in Verbindung mit der
Prüfung der seit diesen beiden Weltkriegen erfolgten Weiterentwicklung

der Verhältnisse des Krieges insbesondere im technischen

Bereiche weist den Weg für die Erkenntnis der in den
Verhältnissen des Krieges eingetretenen Wandlungen und damit für
die Erkenntnis der künftigen Gestaltung des Kriegsbildes.

Der erste Weltkrieg

Dieser Krieg beruhte - wie viele frühere Kriege - noch
vornehmlich auf nationalen Interessengegensätzen. Weltanschau¬

liche Gegensätze spielten in diesem Konflikt noch keine
maßgebliche Rolle.

Dieses große Völkerringen war vom Kampf der Infanterie

getragen. Dieser Kampf wurde von einem gewaltigen Artillerieeinsatz

nachhaltig unterstützt. Gleichwohl blieb die seinerzeit
noch auf Bewegungen zu Fuß angewiesene Infanterie die
unbestrittene Königin des Schlachtfeldes. Die Luftwaffe - im ersten

Weltkriege noch kein selbständiger Wehrmachtteil - steckte in
ihrem Entwicklungsgang noch in den Kinderschuhen. Ihre
Einsätze erfolgten im wesentlichen im Rahmen des Erdkampfes;
einen operativen Luftkrieg kannte man damals noch nicht. Die
Panzerwaffe trat erst gegen Ende dieses Krieges in die Erscheinung.

Ihre Hauptaufgabe bestand in Durchbruchsangriffen durch
das feindliche Stellungssystem. Zu selbständigen operativen
Einsätzen gelangte diese Waffe im ersten Weltkrieg noch nicht. Die
Motorisierung der Landstreitkräfte befand sich noch in ihrem
Anfangsstadium.

Als die entscheidenden waffentechnischen Merkmale dieses

Krieges können der Einsatz der Maschinenwaffen und der

Massenmaterialeinsatz, als die arteigene Kampfform dieses Krieges

der Stellungskrieg mit seinen festen durchlaufenden Fronten
und seinen starren Führungsformen gelten. Infolge dieser

Entwicklung des Krieges gewannen die materiellen Faktoren, die

bislang im Kriege eine durchaus untergeordnete Rolle gespielt
hatten, eine wesentlich höhere Bedeutung für den Schlacht- und
Kriegserfolg als in früheren Kriegen. Zug um Zug mit der

Materialisierung des Krieges setzte die Technisierung der Streitkräfte

durch die Mechanisierung und Motorisierung der
Landstreitkräfte und die Intensivierung des Aufbaues der Luftstreitkräfte

ein.

Der Übergang vom Bewegungskrieg zum Stellungskrieg als

der jahrelang gültigen Kriegführungsform in diesem Kriege
hatte zugleich die Entwicklung des Krieges zu einem
Abnutzungskrieg zur Folge. Je größer der mit dieser Kriegführungsform

verbundene Materialbedarf wurde, desto größer wurde die

Bedeutung des materiellen Elements im Kriege und zugleich die

Bedeutung der materiellen Überlegenheit über den Gegner. Die
Folge dieser Entwicklung war wiederum die Notwendigkeit der
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